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Politiſche Nachrichten. 
Paris, den often December. 


Eine telegraphiſche Depeſche von Bayonne mel: 
det: Es iſt gewiß, daß Mina und Lorenzo am 


12ten December bei Carascal die 3 Bataillons des 


Generals Erazo zerſprengt haben und ſie nach Ur⸗ 
roz zu verfolgten. An demſelben Tage haben Lo⸗ 


pez und Oraa bei Sorlada Zumalacarreguy und 


feine Streitfiäfte vollſtaͤndig geſchlagen. Die Nach⸗ 
richt von dieſem Gefecht iſt am 14ten December 
offiziel von Pampelona nach Bayonne abgeſchickt 
worden. 

A3oweite telegraphiſche Depeſche. Bayonne, den 
18ten December. Wir haben das offizielle Bulle⸗ 
tin von zwei Siegen der Truppen der Koͤnigin. 
Erazo iſt in dem Gefecht bei Carascal gänzlich aus 
gar ‚Selbe ade worden. 5 

23ften December. 

Ein Brief er Bayonne vom 18ten jagt: Die 
Ebne von Navarra iſt jetzt von den Carliſten ges 
reinigt, welche ſich nunmehr in die Gebirge gefluͤch⸗ 
tet haben, wo ſie aller Lebensmittel beraubt ſind, 
und durchaus keine Communicationen mit einander 
haben. Das Gefecht von Carascal war blutig fuͤr 
beide Theile, doch erlitten die Inſurgenten den un⸗ 
gleich groͤßern Verluſt. — Ein Mann, Namens 
Mole, der eine carliſtiſche Verſchwoͤrung eingelei⸗ 
tet hatte, wurde vor einigen Tagen zu Pampelona 
erſchoſſen. Seine Familie hat das Land verlaſſen 


muͤſſen und iſt zu Bayonne angekommen; fie wird 
ins Innere Frankreichs gebracht werden. 
Den 24ften December. 

Die Sentinelle des Pyrendes vom 18ten 
d. berichtet aus Irun vom 14ten: Der ganze Lands 
ſtrich von Santona bis Santander iſt der Autorität 
der Königin vollig unterworfen; in dieſer Gegend 
treiben ſich keine Inſurgenten umher, und überall 
iſt die Stadtmiliz organiſirt. Sechs oder acht Kü- 
ſtenboote und Trincadouren ſind zur Bewachung 
der Kuͤſte ausgeruͤſtet worden. Die Engl. Fre⸗ 
gatte „Caſtor“, von 36 Kanonen, und eine Brigg 
der naͤmlichen Nation lagen dort vor Anker. 

Den 27ſten December. f 

Im Indicateur de Bordeaux lieſt man: 
Waͤhrend wir ſchreiben entſcheidet ſich die Frage uͤber 
die Herrſchaft Carls V. in der Borunda, wo die 
Carliſten, die am 12ten geſchlagen waren, am 
15ten noch einmal angegriffen wurden. Man hat 
ſich 7 Stunden geſchlagen; nur die Nacht machte 
dem moͤrderiſchen Gefecht ein Ende, in welchem 
beide Theile ſich den Sieg zuſchreiben. Es ſollen 
von beiden Seiten 1000 Mann auf dem Schlacht: 
felde geblieben ſeyn. In der Nacht vom löten je: 
doch und im Laufe des Tages am 17ten ſtießen 
2000 Mann unter Mina's Befehl zu den Truppen 
der Königin, die Garniſon von Vitoria begab ſich 
auch dorthin, und der General Manſo wurde mit 
3000 Mann erwartet. Der Kampf dauerte fort, 


und trotz der feſten Stellungen Zumalacarregup's 
glaubte man, daß er werde weichen muͤſſen. 
Konſtantinopel, den 11ten December. 

Wenn die Aufregung Syriens noch laͤnger fort: 
dauert, ſo wird es kaum moͤglich ſeyn, ohne irgend 
einen entſcheidenden Schritt von der Pforte die Ruhe 
herzuſtellen. In der verfloffenen Woche wurden 
wieder 19 Eskadrone leichte Cavallerie, 9 Batail⸗ 
lone Infanterie und ein Artilleriepark von 42 Ka⸗ 
nonen von hier nach Aſien uͤbergeſchifft, um Re⸗ 
ſchid Paſcha's Armee zu verſtaͤrken; andererſeits iſt 
Ibrahim auch nicht unthaͤtig, und ruͤſtet fo viel er 
kann. Daß jedoch die großen Europaͤiſchen Mächte 
uͤber die Orientaliſche Frage einig ſind, leidet we⸗ 
nig Zweifel, und daß keine eine fernere Beeintraͤch⸗ 
tigung der Pforte dulden will, iſt wiederholt erklaͤrt 
worden. Vor Kurzem hat der Engliſche Conſul, 
welcher von Mehemed angegangen worden, ihm 
einige Muſtergewehre von einer neuen Engliſchen 
Erfindung zu verſchaffen, nicht nur dieſem Wunſche 
entſprochen, ſondern im Namen ſeiner Regierung 
dem Paſcha mehrere Tauſend ſolcher Gewehre zum 
Geſchenke gemacht, die gleich zur Bewaffnung 
zweier Milizbataillons benutzt wurden. 

Trieſt, den 21ſten December. 

Aus Corfu iſt Nachricht eingegangen, daß ganz 
Albanien in Aufſtand ſey. Die Albaneſer 
haben der Pforte den Gehorſam verweigert, und 
überall die Tuͤrkiſchen Behörden vertrieben. Sie 
verlangen, nach einem ihnen angeblich früher ge: 
machten Verſprechen, entweder Unabhaͤngigkeit, 
gleich Griechenland, oder Einverleibung mit dieſem 
Staate, jedoch mit dem Vorbehalte, im Genuſſe 
gewiſſer Privilegien zu bleiben. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Der bisherige Landgerichts⸗Rath Hirſchfeld in 
Kroſſen iſt zum Director des Land = und Stadtge⸗ 
richts in Lübben ernannt worden. 

Das erſte Stuͤck des diesjaͤhrigen Liegnitzer Amts⸗ 
blatts enthaͤlt unter anderm Nachſtehendes: Erwaͤ⸗ 
gend, daß im Allgemeinen die Cartoffel⸗Erndte 


unguͤnſtig ausgefallen iſt, und daß, glaubwuͤrdi⸗ 
gen Anzeigen zufolge, an vielen Orten im Liegnitz⸗ 
ſchen Regierungsbezirk insbeſondere die vorzeitig ge⸗ 
erndteten Cartoffeln nicht dauern, wodurch der fer⸗ 
nere Anbau dieſer unentbehrlich gewordenen Frucht 
bedroht iſt, wird auf die Andeutungen aufmerkſam 
gemacht, welche durch das dieſſeitige Amtsblatt un⸗ 
term 12ten Februar 1823, 23ſten December 1826, 
13ten Januar 1827, 27ſten April 1829 und 28ſten 
Januar 1830 in Betreff des Ausſtechens der Keim⸗ 
augen und ihrer Anwendung zur Saat, ſo wie 
des Verfahrens, um erfrorene und in Fäulniß uͤber⸗ 
gegangene Cartoffeln benutzen zu koͤnnen, ergan⸗ 
gen ſind. Je mehr die aͤrmere Volkselaſſe dabei 
betheiligt iſt, um ſo ſicherer rechnen Wir darauf, 
daß nicht nur die Landrathaͤmter, ſondern alle, 
welche fuͤr das allgemeine Wohl ſich intereſſiren, 
gern dazu beitragen werden, daß die dieſer Be⸗ 
kanntmachung zum Grunde liegende Abſicht nicht 
erfolglos bleibe. Liegnitz, den 24ſten December 
1834. Koͤnigl. Regierung. 

Die Koͤnigl. Regierung zu Breslau hat nach⸗ 
ſtehenden Verſuch zur Entfernung der Stickluft aus 
Brunnen, welcher unlaͤngſt bei der Ausbeſſerung 
eines bis zum Waſſerſpiegel 60 Fuß tiefen Brun⸗ 
nens bewährt befunden worden, zur offentlichen 
Kenntniß gebracht. Nachdem man ſich anderthalb 
Tage lang vergeblich bemüht, die Stickluft durch 
brennende Spaͤhne oder durch die Entzuͤndung von 
Schießpulver zu vertreiben, wurden etwa 180 Quart 
beinahe kochendes Waſſer mit einem Male in den 
Brunnen gegoſſen. Dieß hatte die Wirkung, daß 
ſich ſofort undurchſichtige Daͤmpfe entwickelten und 
15 bis 20 Minuten lang emporſtiegen, wodurch 
die Stickluft aus dem Brunnen gaͤnzlich entfernt 
ward, da unmittelbar nach dem Verſchwinden die⸗ 
ſer Dampfe die Arbeiter ohne alle Beſchwerde bis 
zum 60 Fuß tiefen Waſſerſpiegel des Brunnens 
hinabſteigen und ihre Arbeit verrichten konnten. Ein 
gleichzeitig hinunter geſenktes Licht blieb brennen. 

In dem Dorfe Jaſin, im Regierungsbezirk Po⸗ 
fen, waren juͤngſt die Kinder eines Tagelöhners 


ohne Aufſicht in der verſchloſſenen Stube zurückge⸗ 
laſſen worden, waͤhrend ſich die Eltern auf laͤn⸗ 
gere Zeit zur Arbeit entfernt hatten. Das aͤlteſte 
der Kinder verſuchte, um ſich zu erwaͤrmen, Feuer 
anzuzünden, kam bei dieſer Gelegenheit der Flamme 
ſo nahe, daß ſeine Kleidung von derſelben ergrif⸗ 
fen, und es ſelbſt am Unterleibe ſehr ſtark beſchaͤ⸗ 
digt wurde. Vor Angft verſteckte ſich das Kind 
unter dem Bett, worauf auch dies in Flammen 
gerieth und das Feuer erſt durch die herbeieilenden 
Nachbarn gedaͤmpft werden konnte. Das Kind 
ſtarb, der ärztlichen Huͤlfe ungeachtet, an den Fol⸗ 
gen der Brandverletzungen. 

Neulich fand man einen Einwohner aus Frei⸗ 
burg an der Straße von Freiburg nach Naumburg 
töbtlid verwundet. Der Ungluͤckliche war im Be⸗ 
griff, mit einem Schiebekarren, worauf ein Stud 
wollene Waare und circa 40 Thaler Geld befindlich 
waren, nach Zeitz zu reiſen. Mit mehreren Schlä- 
gen von einem ſtumpfen und ſcharfen Inſtrumente 
in den Kopf, jo wie zwei Stichen im Leibe, fand 
man ihn bewußtlos, und vermuthlich wird er an 
den erhaltenen Wunden ſterben. Der Raubmoͤr⸗ 
der, ein gewiſſer Dreſſel aus Freiburg, hat ſein 
Verbrechen bereits vollſtaͤndig bekannt. 

Man ſchreibt aus Koͤnigsberg: Am 23ſten De⸗ 
cember Abends wurde ein 24jähriges Mädchen auf 
dem Sackheim grauſam ermordet. Ihr Liebhaber, 
der die elterliche Einwilligung zur Heirath nicht er⸗ 
halten konnte, lockte fie, in eine Nebengaſſe und 
durchſchnitt ihr plotzlich mit einem Raſirmeſſer den 
Hals, ſo daß ſie in wenigen Augenblicken leblos 
niederſank. Der Moͤrder wurde ſofort ergriffen, 
und in ſeinem Quartier fand man ein geladenes 


Gewehr, womit er ſich ſelbſt umzubringen beab⸗ 


ſichtigt hatte. 

In Dörfel in der ſaͤchſiſchen Oberlauſitz hat fich 
ſolgender tragiſche Vorfall ereignet. Des daſigen 
Einwohners und Webers Johann Gottlob Schaͤfers 
Ehefrau, Johanne Chriſtiane geb. Ludwig, einige 
und 30 Jahre alt, hat ſich nämlich am erſten Weih⸗ 
nachtstage früh in der Aten Stunde, nachdem fie 


ihrem 8 Tage vorher gebornen Kinde einen Stich 
in den Hals beigebracht, aus dem Hauſe entfernt 
und in das uber 300 Schritt davon gelegene, mit 
einer Thuͤre verſehene Brunnenhaͤuschen begeben, 
daſelbſt ſich ebenfalls in den Hals geſtochen und in 
das Waſſer geſturzt. Erſt bei Tagesanbruch ward 
fie dort gefunden, aber, der herbeigerufeneu aͤrzt⸗ 
lichen Huͤlſe ungeachtet, nicht wieder zum Leben 
gebracht. Auch das Kind iſt in der Nacht darauf 
an den Folgen der toͤdtlichen Verwundung geſtor⸗ 
ben. Daß die Frau ſich die Wunde erſt im Brun⸗ 
nenhaͤuschen beigebracht, ergab ſich daraus, daß 
auf dem ganzen weiten Wege, den ſie, wie ihre 
Fußtapfen im Schnee zeigten, genommen hatte, 
nicht die geringſte Spur von Blut zu ſehen war. 
Was die Ungluͤckliche zu dieſer That, veranlaßt has 
ben mag, iſt nicht zu ermitteln geweſen; nur ſo 
viel hat man in Erfahrung gebracht, daß fie wäh⸗ 
rend der letzten Schwangerſchaft oft ganz tieſſinnig 
geweſen ſey, auch noch nach dem Tauftage üäber 
große Beaͤngſtigung geklagt habe. 

Zu Dresden ward am 28ſten December früh 
in einem Hauſe auf der Schloßgaſſe die Kammer⸗ 
jungfer des Fraͤuleins von Watzdorf, Sophie Rich⸗ 
ter aus Forchheim, in ihrer Stube ermordet gefun⸗ 
den. Der Leichnam war an Hals und Kopf graͤß⸗ 
lich verſtuͤmmelt, und aus mehrern drei Zoll tiefen 
Stich- und Schnittwunden quoll Blut. Der Ver⸗ 
dacht fiel auf die bei derſelben Herrſchaft dienende 
Johanne Chriſtiane Hahne aus Sebnitz. Durch 
zwei herbeigerufene Polizeiwachtmeiſter befragt, ge⸗ 
ſtand dieſelbe zwar nichts ein, allein mehrere luͤgen⸗ 
hafte Ausſagen und Widerſpruͤche machten fie immer 
mehr verdaͤchtig und ſie ward zum Arreſt gebracht. 
Die beiden Wachtmeiſter unterſuchten nun den gan⸗ 
zen Thatbeſtand, und fanden unter dem Kopfkiſſen 
der Verhafteten einen ſtarken Draht, zu einem Diet⸗ 
rich gebogen, unter dem Bette einen blutigen Rock 
und ein blutiges Beil. Ein in der zweiten Etage 
bei einem ruſſiſchen General dienender Jaͤger gab 
an, daß er gleich nach 8 Uhr ſich auf dem Apar⸗ 
tement befunden und in der Schlotte hinter ihm 


etwas Schweres herunterfallen gebört habe. Es 
ward ſogleich in die Senkgrube geſtiegen, und man 
fand unter der Oeffnung der Schlotte ein großes 
blutiges Meſſer und ein Paar blaue Struͤmpfe mit 
Blutflecken. Mittlerweile war die Arreſtantin von 
der Gefangenwaͤrterin entkleidet worden, und es 
fanden ſich an der Außenſeite ihres Hemdes oben 
an der Bruſt Blutſpuren, auch war das Bruſtkiſſen 
voll Blut, eben ſo beide Ellenbogen und Knie⸗ 
ſcheiben. Die Thaͤterin hat bereits geſtanden. 
Der, als Theilnehmer an dem Morde der Frau 
v. Schönberg in Dresden ins Zuchthaus abgeführte 
Schuhmacher Richter daſelbſt iſt, wegen neuer An— 
ſchuldigung eines früheren Mordes an einer Frau 
in der Salzgaſſe, dorthin zurückgebracht worden. 


Von einer Mordbrennerbande in Sachſen ſitzen 
ſehr viele Mitglieder in und bei Oſchatz, von de⸗ 
nen 15 der Hinrichtung entgegenſehen. 

Vor Kuzem hat ſich ein ſonderbares Ereigniß in 
Minden zugetragen, indem ſich 5 von daſigen Fe⸗ 
ſtungs⸗Baugeſangenen des Nachts durch die Pal: 
ſage des Schornſteins auf den Wall eine Promer 
nade in die Nachbarſchaft zu verſchaffen wußten, 
und aus der eine Viertelſtunde vor dem Thore be⸗ 
legenen Wohnung des Ackermannes Kelle eine fette 
Kuh aus dem Stalle raubten. Dieſe letztere ward 


in dem Wallgraben beim Mondſchein geſchlachtet 


und zerlegt, die Haut zerſchnitten und das Fleiſch 
gut verpackt, von den Gefangenen mitgenommen, 
die auf dem vorigen Wege — in ihre Bauzelle 
zurückkehrten und ſich das Fleiſch am folgenden 
Tage wohl ſchmecken ließen. Bei einer aͤhnlichen 
nächtlichen Promenade wurden fie aber von der 
Wache ertappt und in ein anderes Gefängniß ge: 
bracht, wo ihrer nun die weitere Strafe harrt. 
Aus den Unterſuchungen des Herrn Queelet zu 
Brüffel über das Gewicht der Menſchen ergiebt ſich, 
daß das männliche Geſchlecht bei gleichem Alter 
ſchwerer wiegt, als das weibliche, und daß nur 
bei dem Alter von 12 Jahren hierin kein Unterſchied 
ſtattfindet; ſerner: daß die Männer im Durch⸗ 


—— 


ſchnitte mit 40 Jahren ihr größtes Gewicht erreicht 
haben, daß ſie gegen das 60ſte Jahr bedeutend an 
Gewicht abnehmen, daß fie bis zum 80ſten Jahre 
im Durchſchnitte um 13 Pfund leichter und um 2 
Zoll kleiner geworden ſind, waͤhrend die Weiber 
ſpaͤter und erſt gegen das 50ſte Jahr ihr: größtes 
Gewicht erreichen. Sowohl Maͤnner als Weiber, 
wenn ſie zu ihrer vollen Entwickelung gelangt ſind, 
wiegen 20mal ſchwerer als bei ihrer Geburt. Kin⸗ 
der erleiden in den erſten 3 Tagen nach der Geburt 
einen Gewichtsverluſt; nach Ablauf einer Woche 
beginnen ſie merklich zuzunehmen, nach einem Jahre 
hat ſich ihr Gewicht verdreifacht, nach 6 Jahren 
hat ſich das Gewicht des erſten Jahres verdoppelt, 
nach 13 Jahren verdreifacht. 

Die Münchener Aerzte haben einen bedenßſichen 
Fall. Der Hoffänger Loͤhle hat ſeit geraumer Zeit 
feine Stimme verloren, alles Kuriren half nichts, 
der arme Mann war nicht mehr zu brauchen und 
mußte anf Penſion geſetzt werden. Jetzt aber, wie 
gerade der Herr Hoflänger eine Reiſe nach Paris 
macht, finden die Pariſer Aerzte, daß ſeine Stimme 
dem Pariſer Theater noch auf 2 Jahre ungefaͤhr 
brauchbar iſt, und er ſingt nun in Paris 2 Jahre 
lang jaͤhrlich um 12,000 Fr., während er in Mun 
chen wegen Heiſerkeit penſionirt iſt. 

Kuͤrzlich wurde mitten in dem Dorfe Stommel 
im Landkreiſe Cöln, ein wilder Eber geſchoſſen, 
welcher Abends mit den heimkehrenden Schweinen 
aus dem Walde gekommen und unbemerkt mit in 
den Stall gegangen war. Erſt Morgens, als 
die Schweine wieder ausgetrieben werden ſollten, 
wurde er wahrgenommen und dann erſchoſſen. 

In London iſt eine Dampfmaſchine auf die Ar⸗ 
beiten des Ackerbaues eingerichtet worden; auf eine 
Strecke von 10 bis 12 Fuß kann fie pfluͤgen, die 
Schollen zerſchlagen und gleichmachen, fäen und 
eggen. Sie ſchreitet mit einer Geſchwindigkeit von 
4 bis 5 Engliſchen Meilen in einer Stunde vor⸗ 
waͤrts; ſie pflügt und befäet daher 7 bis 8 Mor: 
gen Landes in einer Stunde, oder nech a 
Morgen in einem Tage. (2) 


5 


grafen von Meißen. 


Beilage zu Ni. 2 der Ober: und Riederlauſter Fama. 


Den ten Januar 1833. 


Auszüge aus der Geſchichte der 
Ober- und Nieder⸗-Lauſttz. 
(Fortſetzung.) 


Die Serben nahmen jede Gelegenheit wahr, wo 
ſie ſich wieder in Freiheit ſetzen konnten, empoͤrten 
ſich aufs neue mit ihren Nachbarn, riefen im Jahre 
908 die Ungarn zu Hülfe und thaten nebſt andern 
Serben mit dieſen Barbaren jaͤhrliche Einfälle in 
die Laͤnder der Deutſchen. Kaiſer Heinrich I. ſetzte 
deshalb in Meißen einen beſondern Markgrafen, 


der die Oberlauſitzer i im Zaum halten, ſie allmaͤlig 
ſchwächen und ihr Land den Deutſchen unterwuͤrfig 


machen ſollte, was demſelben endlich auch gelang, 
und hierdurch kam die Oberlauſitz unter die Mark⸗ 
Nach der Unterwerfung der 
Oberlauſitz errichteten nun die ſaͤchſiſchen Kaiſer ei: 
gene Burgwarten (Feſtungen), ſetzten Burg— 
grafen und Voigte ein, beguͤnſtigten beſonders die 
Anſiedlung deutſcher Ritter, wodurch die Schlöffer 
(Burgen) Baruth, Budiſſin, Camenz, 
Drebkau, Hoyerswerda, Kittlitz, Kö: 
nigsbrück, Muskau, Rothenburg x. ent 


ſtanden, und unterwarfen das eroberte Land dem 


neugeftifteten Bisthum Meißen, deſſen Biſchoͤfe 
auch aller Wahrſcheinlichkeit nach zuerſt die chriſtliche 
Religion unter den Serben ausbreiteten. Der Name 
Serben wurde nunmehr in der lauſitzer Geſchichte 
immer ſeltener und mußte endlich gar der Benen⸗ 
nung Milziener Platz machen. Die Milziener 
blieben, wegen der Wachſamkeit der Meißniſchen 
Markgrafen, ziemlich ruhig, und verſuchten es nur 
ein Mal oͤffentlich, ihre verlorne Unabhaͤngigkeit 
wieder zu erfechten, allein ſie wurden bald beſiegt 
und abermals unterjocht. — So wie Kaiſer Hein⸗ 
rich I. die Oberlausitzer durch den Markgrafen von 
Meiſſen bezwang, fo beſiegte deſſen Sohn, Kaiſer 


Otto I., die Niederlausitzer durch einen gewiſſen 
Gero, Graſen von Stade, den er zum Markgra⸗ 
fen dieſer Gegenden geſetzt hatte, welche die Sftliche 
Mark genannt wurden und eine Vormauer ſeiner 
Laͤnder gegen die Polen und Schleſier ſeyn ſollten. 
Nach verſchiedenen Markgrafen aus dem Geroiſchen 
Stamme erhielt Dedo, Graf von Wettin, die oͤſt⸗ 
liche Mark etwa ums Jahr 1067 und ſtarb im Jahre 
1075. Von 1076 bis 1136 folgten der boͤhmiſche 
Herzog Wratislaw, Ekkibert von Meißen, Hein⸗ 
rich der Aeltere und Heinrich der Juͤngere von Ile⸗ 
burg, Wiprecht von Groitſch, Albrecht von Bal⸗ 
lenſtaͤdt und Heinrich von Groitſch nach einander 
im Beſitz der Oſtmark, und erſt Heinrich von Groitſch 
war Herr der Niederlauſitz allein, die von dieſer 
Zeit an zur beſondern Markgraſſchaſt erhoben wurde. 
Nach Heinrich von Groitſch, der 1135 ſtarb, kam 
die Lauſitz an Conrad den Großen, Markgrafen 
von Meißen, und unter dieſem blieben die größern 
Staͤdte mit ihren Kreiſen unter unmittelbarer Herr⸗ 
ſchaft. Er ſtarb 1156 und die Lauſitz blieb bis 
zum Anfange des I14ten Jahrhunderts bei feinen 
Nachkommen. Unter dieſen kamen eine Menge 
Adeliche aus dem Meißniſchen und benachbarten 
Provinzen in die Lauſitz und erhielten, da die Be⸗ 
fisungen der Markgrafen immer kleiner, fie alfo 
immer ärmer und überdies oft in langwierige Kriege 
verwickelt wurden, auch die größern Herrſchaften 
zu Lehn. So bekam Cottbus, das fruͤher die 
Hauptſtadt des Landes und unter Conrad den Gro⸗ 
ßen der Sitz des Caſtellans oder Landvoigts war, 
nun Herren, die ſich von demſelben von Cottbus 
ſchrieben. Außer dieſen kamen noch eine Menge 
andrer Familien, die Grafen von Bren, von Schwarz⸗ 
burg, die Burggrafen von Wettin, die Herren 
von Ileburg, von Torgau, von Dewin, von 
Pak, von Hokeborn, ins Land und erhielten zum 


Theil große Lehen. Dieſe behielten ihre alten Fa⸗ 
miliennamen, andre nahmen die ihrigen von den 
neuen lauſitzer Beſitzungen, wie die gedachten von 
Cottbus, die von Beskow, von Spremberg, von 
Senftenberg, von Sommerfeld, von Sonnenwalde. 


Gortſetzung folgt.) 


Alterthümer. 


Vor kurzer Zeit fand ein Bauer in Taubach bei 
Weimar beim Umackern eines zur dortigen Flur ges 
hoͤrigen, alten, wuͤſte liegenden Weinberges viele 
Silbermuͤnzen in irdenen Geſchirren, wo ſie lange 
Jahrhunderte hindurch gelegen haben muͤſſen. Es 
find ſogenannte Bracteaten d. h. ſolche duͤnne Muͤn⸗ 
zen, welche nur auf einer Seite ein Gepraͤge tra⸗ 
gen, auf der andern aber hohl ſind, daher auch 
ihr Name Hohlmuͤnzen. Der Werth ſaͤmmtlicher 
Münzen, gegen 8000 Stüd, kann zwar nicht von 
Bedeutung ſeyn, da 176 nur ein Loth wiegen; 
doch iſt dem Bauer, der nicht zu den Wohlhaben⸗ 
den gehoͤrt, der Fund und der Umſtand zu goͤn⸗ 
nen, daß ihm in Weimar von Antiquitätd = Liebz 
habern bereits ein großer Theil dieſer Muͤnzen ab⸗ 
gekauft, und wie ſich wohl denken laͤßt, uͤber den 
Werth bezahlt worden ſind. 


Ehemals. 

Unter dieſer Ueberſchrift enthaͤlt eine ſchleſiſche 
Zeitſchrift folgende Erzählung: Es war im Jahre 
1784 oder 1785, als der Magiſtrat meiner Vater⸗ 
ſtadt den Bürgern bekannt machen ließ: „der Koͤ⸗ 
nig werde von Glatz aus nach Neiße durch Paſch⸗ 
kau fahren und Seine Majeftät wollten, daß kein 
Bürger deshalb ſeine Werkſtatt verlaſſen ſolle.“ 
Der Tag, an welchem die Durchreiſe des Koͤnigs 
erfolgen ſollte, erſchien. Der Magiſtrat ſtellte ſich 
in aller Frühe am Oberthore auf, um den König 
zu begrüßen und ihm auf einem ſammtnen Kiffen, 
welches man aus der Kirche erborgt hatte, die ver⸗ 


roſteten Schlüffel der Stadt darzureichen. Unſern 
des Thores wurde auf eine kleine Erhöhung eine 
Muſikbande geſtellt, die den Koͤnig mit einem Tuſch 
empfangen ſollte. Da ich, ein zehn- bis eilſjaͤh⸗ 


riger Knabe, die Pauken in der Kirche zur Zufrie⸗ 


denheit des Rectors ſchlug, ſo wurde mir die Ehre 
zu Theil, ſie vor dem Koͤnige zu ſchlagen. Vor⸗ 


an ſtanden die Pauken, ich dahinter mit klopfen⸗ 


dem Herzen; hinter mir ſechs bis acht Maͤnner mit 
ſchlecht geſtimmten Trompeten. Die Pauckenſchlaͤ⸗ 
gel zitterten in meiner Hand, waͤhrend meine Augen 
des Weges entlang ſtarrten, den der König kom⸗ 
men mußte. Wir harrten mehrere Stunden. End⸗ 
lich erſchien ein mit ſechs Pferden beſpannter Wa⸗ 
gen, dahinter einer mit vier Pferden. Im erſten 
Wagen ſaß der Koͤnig, das war klar, und — 
wer haͤtte nicht in dem Manne mit dem Flammen⸗ 
auge den Koͤnig erkannt, vor dem Europa zitterte, 
deſſen immer getroffenes Bildniß in keiner Stube 
fehlen durſte! — der Koͤnig ſaß rechter Hand und 
hatte einen Militair neben ſich, um den ſich Niemand 
kuͤmmerte. Ich harrte des Winks, der meine Schlaͤ⸗ 
gel in Bewegung ſetzen ſollte. Er wurde gegeben. 
Meine Augen auf den König gerichtet, kümmerte 
ich mich um meine Haͤnde nicht: dieſe thaten von 
ſelbſt ihre Schuldigkeit. Allein als die Trompeten 
zu ſchmettern anfingen, wurden die Pferde vor dem 
Wagen des Koͤnigs ſcheu und die Reiter hatten alle 
Muͤhe, ſie im Gleiſe zu halten. Das Geſicht des 
Koͤnigs verfinſterte ſich und zum Wagen heraus kam 
ein Krüdenftab, der ſolche Figuren in die Luft 
ſchrieb, wie der Backel unſers Schulrectors, wenn 
wir ſeine Fragen gar nicht oder ſchlecht beantwor⸗ 
teten. Ich war mit der Vorderſte: meine Stel⸗ 
lung ſchien mir bedroht; ich warf daher die Pau⸗ 
kenſchlaͤgel zum Teufel und flüchtete mich unter die 
Fittige meiner hohen Obrigkeit. Da vernahm ich, 
als der Koͤnig ohne anzuhalten voruͤber fuhr, etwas 

von Narrenspoſſen, Pferde ſcheu machen und dergl., 

und irre ich nicht, ſo wurde der Name eines Thie⸗ 

tes genannt, deſſen ſich die Muͤller zum Sacktra⸗ 

gen bedienen. Der König fuhr durch die men⸗ 


ſchenleere Stadt; denn hinter den halb geöffneten 
Hausthuͤren verſteckt, ſahen die Bewohner ihren 
Herrſcher voruͤberfahren. ö 8 


B. P. 


— —¼— 


Drolliger Prozeß. 


Ein drolliger Prozeß ſchwebt vor den Aſſiſen von 
Bordeaux in Frankreich. Ein Hr. G., der aus 
Braſilien ankommt, hoͤrt, daß Bordeaux einen ge⸗ 
lehrten Fremden hat, der aus dem Waſſer der Ga⸗ 
ronne die trefflichſten Liqueure zu machen verſteht. 
Er eilt zu ihm um ihm fein Geheimniß abzukaufen. 
„Liqueur wollen Sie fabriziren lernen,“ fragt die⸗ 
ſer? „Elende Kunſt!“ Ich verſtehe andere Dinge. 
Ich mache aus Heu Gold. — „Der Teufel!“ 
„Ich werde es beweiſen.“ — Der Alchymiſt fuͤhrt 
Hrn. G. in ein geheimes Kabinet, thut einen Griff 
Heu in einen Schmelz⸗Tiegel, und faͤngt an den⸗ 
felben auf gelindes Feuer zu bringen. Das Heu 
verbrennt, aber der Tiegel zeigt eine gelbliche Maſſe, 
die indeſſen erſt in 24 Stunden gahr werden kann. 
Um ſicher zu gehen, nimmt Herr G. ſelbſt den 
Schluͤſſel des Kabinets zu ſich, und am andern 
Morgen revidirt er daſſelbe an der Seite des Alchy⸗ 
miſten, der ihm klar zeigt, daß ſich 24 Gran des 
reinſten Goldes im Tiegel befinden. Hr. G. hat 
es nun in Haͤnden, daß Ochſen und Schaafe nicht 
Heu, ſondern reines Gold freſſen, und belohnt 
dieſe wichtige Entdeckung mit einigen koſtbaren Dia⸗ 
manten. Auf der Stelle will Hr. G. jetzt einige 
Braukufen voll Gold fabriciren, vertraut ſich aber 
doch zuvor einem Freunde an. Dieſer iſt ein vers 
wünſchter Redner; er weiß Hrn. G. am Ende da⸗ 
hin zu bethoͤren, daß derſelbe ſich fuͤr das Opfer 
einer Myſtification hält, und eine Klage einreicht. 
Indeſſen hat der Alchymiſt feine Diamanten bei ei⸗ 
nem Juwelier prüfen laſſen und die traurige Ent⸗ 
deckung gemacht, daß dieſelben falſch und daher 
nicht viel mehr werth ſind als das Gold, was er 
aus Heu fabricirt. Hurtig ſtellt auch er eine Klage 


an, und man iſt nun neugierig zu erfahren, wen 
die Richter fuͤr den Betrogenen erklaͤren werden. 


Aberglauben. 


Von dem Aberglauben der in einigen franzoͤſt⸗ 
ſchen Gemeinden noch herrſcht, kann man ſich durch 
folgende Thatſache einen Begriff machen. In einem 
Dorſe des Departements der obern Marne herrſchte 
eine Krankheit unter dem Vieh. Der Praͤfect ſchickte 
einen Thierarzt hin, um dieſelbe zu unterſuchen, 
allein die Einwohner wieſen feine Huͤlfe zuruck, ins 
dem ſie ſagten, ſie haͤtten ein untruͤgliches Mittel 
gegen die Krankheit, ſie moͤge Menſchen oder Vieh 
betreffen. Dies beſteht darin, ſich der Speiſe zu 
enthalten, und neun Tage lang taͤglich fuͤnf Pa⸗ 
ternoſter, fünf Ave Maria's und flnf Gloria zu 
ſprechen, zu Ehren der fünf Wunden CHrifti. Wenn 
dies geſchehen iſt, ſo darf der Kranke eſſen, aber 
keinen Kopf eines Thieres, noch eine runde Frucht, 
ſondern einen in Kreuze geſchnittenen Eierkuchen. 
Iſt ein Thier erkrankt, ſo muß ein Menſch ſtatt 
feiner die Formalitäten durchmachen. 


Dreiſylbiges Räthſel. 
Meine erſten Zwei 
Sind voll Faſelei; 
Abgeſchmackt und laͤppiſch 
Muͤßig, vorlaut, taͤppiſch, 
Bunt, von eitler Zier, 
Ohne Kopf ein Thier. 
In den letzten Beiden 
Stecken Luſt und Freuden, 
Schoͤne Augenweiden, 
Schmaus und Trunk und Spiel, 
Und des Luxus viel, 
Tanz, Muſik und Lichter, 


* 


Prunkende Geſichter, N Daß ich ohne Plage 


Langeweil und Spaß, Selbst Kanonen trage. 

Und wer weiß ſonſt was. „ N 
Aehnlich großen Thieren, Auflöſung der Raͤthſel im vorigen Stücke: 
Waͤlzt auf allen Vieren 1) Froſt, Roſt, Oſt, ſt, 8, t. 
Sich mein Ganzes hin, 2), Stern. 


Und ſo ſtark ich bin, 
en ET — — . — — —— . —ͤ— i 
| 22 Subhaſtations ⸗ Patent. — 
Zum Verkaufe des zur nothwendigen Subhaſtation geſtellten, hierſelbſt in der Neuſtadt (ſonſt 
Hoyerswerdaer Vorſtadt) sub Nr. 21 belegenen, und im Hypothekenbuche Vol. VII, No. 312 fol. 
67 n Wohnhauſes, des Tuchmachermeiſters Wilhelm Hoffmann, welches mit den da⸗ 
zu gehörigen Gärten auf 1757 thlr. 8 for. 11 pf. abgeſchaͤtzt worden iſt, ſteht am 
16ten Maͤrz 1835, Vormittags 11 Uhr, 
in dem Locale des unterzeichneten Land- und Stadtgerichts Termin an. 
Die Taxe, der neueſte Hypothekenſchein und die beſondern Kaufbedingungen können in unſerer 
Regiſtratur eingeſehen werden. $ 
Spremberg, den 18ten November 1834. Eu 
Koͤnigl. Preuß. Land =» und Stadt» Geridt. 


Freiwilliger Verkauf. N 
In Muskau ſind einige der ſchoͤnſten Häufer, theils am Markte, theils an der Hauptſtraße be: 
legen, unter billigen Zahlungsbedingungen aus freier Hand zu verkaufen, die für Geſchaͤftsmaͤnner 
und Handwerker jeder Art ſich eignen, und dies um fo gewiſſer, da die Kunſt⸗Straße von Cott⸗ 
bus nach Goͤrlitz durch Muskau führen wird. Auch iſt eine Schaͤnknahrung mit mehrern Landun⸗ 
gen und dienſtfrei, in einem Dorfe ohnweit Rothenburg, Be, 
Zur Ertheilung näherer Auskunft ift der Mechanikus Jaͤſrich zu Muskau beauftragt. 


In Goͤrlitz iſt ein wohlconditionirtes Fortepiano und ein dergleichen Hornſches Clavier um mög- 
lichſtbilligen Preis zu verkaufen; bei wem? erfaͤhrt man in der Expedition der Fama. . 


a ie Sy pn t. e en Tag 
werden ſowohl auf Ritter: als Landguͤter, hieſige ftäbtifche, als auch auf ländliche Grundſtücke aller 
Art, baldigſt zu kaufen gefucht. Dieſelben müſſen noch innerhalb der erſten Hälfte 
des Erwerbspreiſes oder des Taxwerthes haften und der neuſte Hypothekenſchein von dem verehrlichen 
Grundſchuldner; oder wenn der Kapitalſuchende Beſitzer einer verkäuflichen Hypothek Selbſt iſt, das 
Document baldigſt uͤbergeben werden > eu 

dem Central ⸗ Agent ur Eomtoir in Goͤrlitz 
8 a Lindmar II. 
(Offene Stellen.) 1 Privatsecretair und 1 Protocollführer, 
welche deutlich, richtig und schnell schreiben, auch gute Zeugnisse besitzen, finden sofort sehr 
annehmbare und vortheilhafte Stellen durch 
F. L. Grunenthal in Berlin, Zimmerstrasse No, 47. 

(Offene Stelle.) Als Gesellschafterin ; 
kaun eine junge Dame, wenn dieselbe in weiblichen Handarbeiten geübt, auch im Stande if, 
täglich eine Stunde vorzulesen, sofort ein sehr vortheilhaftes Engagement mit 150 bis 200 Tha- 


ker Gehalt erhalten durch = 
J. F. L. Grunenthal ia Berlin, Zimmerstrasse Nr, 47. 


